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Eine Parthie bey Kaubitz. 


Eine ſtarke halbe Meile von Frankenſtein, nach 
Strehlen zu, liegt auf einer Anhöhe das Dorf Kau⸗ 
bitz, welches vorzüglich durch ein wunderthaͤtiges 
Heiligenbild bekannt if, und von frommen Wall ſah⸗ 
rern beſucht wird. 

In der vorigen Abbildung von Frankenſtein, ent⸗ 
deckt man rechter Hand im Hintergrunde die beyden 
Kirchthuͤrme von Kaubitz. Die ſehr reitzende Lands 
ſchaft, welche den Ort umgiebt, uͤberſieht man ſehr 
gut vom Muͤhlenberge, wo man nebſt der Stadt 
Frankenſtein den Wartha Berg, und groͤßtentheils 
die Glatzer und Silberbergiſchen Gebirge uͤberſieht, 
auch fallt gegen Abend der Zopten ins Auge. 

Die ganze vortrefliche Aus ſicht iff indeß zu reich 
und zu groß, um fie auf den kleinen Raum unſers 
Blatts bringen zu koͤnnen, und wir liefern daher 
nur einen intereſſanten Theil derſelben. 
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Die Gebirgsreiſe. 
(Fortſetzung.) y 

Endlich ſtieg vie Königin des Tags herauf — 
aber ihre Strahlen wurden im truͤben Nebel gebrochen, 
und erweckten kein erfreuliches Bild in meiner Seele! 
Nur die Erinnerung ſchoͤnerer Tage erwachte in 
mir — — wo ich die Sonne über den ſpiegelnden 
Fluthen der Oſtſee emporſteigen ſah — und ihre 
Strahlen, von tauſend Wellen gebrochen, wie ein 
Strohm von Feuer auf mich zuzuwogen ſchienen — 
auch von dem ſchoͤnſten Gebirge, ‚über der reitzend⸗ 
ſten Landſchaft, iſt der Anblick der aufgehenden Sonne 
nicht halb ſo praͤchtig als uͤber den Wellen des Meers! 


Meine Geſellſchafter hatten unterdeſſen ein Feuer 
angemacht, und kochten Kaffe. Ich geſellte mich zu 
ihnen, und trank mit. Die Sonne ſtieg indeß hoͤ⸗ 
her, und ihre Strahlen gewannen Kraft die Nebel zu 
zertheilen; immer mehr wurde von der Landſchaft 

ſichtbar, Dörfer und Haine, bis dahin dunkle Flecken, 
nahmen eine beſtimmte Form an, und tauſend Fare 
ben entwickelten ſich vor dem Auge. Die Seele wurde 
mir reiner und ſchoͤner geſtimmt, und ich ſieng ſchon 
an, an dem Jubel meiner Geſellſchafter Theil zu nehmen; 
als einer der Anweſenden durch ſeine Erzaͤhlung meine 
Laune für den ganzen Tag verdarb. Kommt, redte 
er uns an, ich will euch den Ort an der Kapelle zei⸗ 
gen, wo vor einigen Jahren ſich der unbekannte Mann 
erhieng. Sich erhieng? frug ich betroffen; hier oben 
auf dem Gipfel des Bergs — an dieſer ehrwuͤrdigen 
Kapelle? — Eben hier! war die Antwort. Wir 
fliegen nun die ſieinernen Stufen hinauf, und er 
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zeigte uns, wo der Ungluͤckliche Aber dem Kreutzgange 
linker Hand hinauf geſtiegen war, und ſeinem Leben 
ein Ende gemacht hatte. Und wer war dieſer Uns 
gluͤcktiche, frug ich — wer kann mir etwas von ſei⸗ 
ner Geſchichte ſagen? Wenn Sie dieſe hoͤren wollen, 
ſagte ein etwas bejahrter, hagerer Mann, ſo will ich 
ſie unten im Staͤdtchen zu einer Merſon führen, die 
umſtaͤndlich daruͤber Auskunft geben kaun; * bat 
ihn dringend darum, und er verſprachs. 


Die Geſeſchaft zerſtreute ſich nun an dem Berge 
umher; hier und dort ſtand eine einzelne Gruppe; 
jeder ſah' und ſuchte in der Ferne umher, wo er bier 
oder dort einen bekannten Ort erblickte; ein Staͤdt⸗ 
chen aus deſſen Schoruſteinen der Rauch aufſtieg, ein 
Guth wo ein Bekannter wohnte, oder ein Dorf, wos 
ran die Erinnerung eines intereſſanten Abentheuers 
geknuͤpft war. Ich ſah mit in die Ferne, ſuchte 
mit umher und fal die Schornfteine dampfen — — 
aber ach! keine Erinnerung wurde dadurch in meiner 
Seele geweckt! Das Land meiner Erinnerun en liegt 
fern, zu fern von dieſem Berge, um es mit den Au- 
gen zu erreichen! Zwar erinnern mich dieſe Berge an 
die Berge meines Vaterlands — auch dort hab' ich 
fo hohe Gipfel erklettert, über Wolken hingeblickt, 
und den Donner unter meinen Fuſſen rollen hoͤren, 
wenn ich im Sonnenſtrahl ſtand und an den bemooß⸗ 
ten Fels mich lehnte! Wenn aber die Wolten vorüber 
flogen, lag unten das Land meiner Heymath, ich 
ſahe den Rauch von bekannten Heerden aufſteigen, 
und die Erinnerung brach ihre Blu hen uberall! — 
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Ith trennte mich von der Geſellſchaft, und klet⸗ 
terte auf dem hoͤchſten Ruͤcken der Felſengipfel umher. 
Eine fuͤrchterliche Hoͤhe muß in den Urzeiten der Erde 
die ſer Fels gehabt haben, aus deſſen nach und nach 
verwitterten Höhen durch herab rollende Blöcke der 
Berg, wie er jetzt iſt, entſtand. Nur ganz oben 
ragt noch ein Kamm empor, wo der Granit noch feſt 
ſteht und in die Hoͤhe ſtrebt und der Zeit trotzt — 
doch umſonſt! Ein Stuͤck nach dem andern loͤßt ſich 
ab und rollt abwärts, die urſpruͤngliche Maſſe wird 
immer kleiner, und die Trimmer umher wachſen 
hinauf! 

Oft lehnt ich mich auf das weiche Moos hin, und 
ſuchte meiner Phantaſie eine andre Richtung zu geben, 
aber umſonſt — meine Gedanken ſchwaͤrmten um die 
hohe Kapelle und den Ort wo der ungluͤckliche Unbe⸗ 
kannte ſein Leben aufgab — ich konnte keine Ruhe 
finden, bis ich etwas naͤhers von ihm erfuhr. Welch 
einen ſonderbaren Gang mußte ſein Schickſal ihn fuͤh⸗ 
ren; daß er grade dieſen Ort waͤhlte das Leben zu 
fliehen, hier, wo es jedem Gefuͤhl theuer wird, wo 
es ſich ſo leicht athmet, weil 

„der Qualm der Staͤdte“ 

dieſen Gipfel nicht erreicht! — Ich erinnerte meinen 
Geſellſchafter an fein Verſprechen, und nach einigen 
Stunden, die wir auf dem Berge verweilt hatten, 
traten wir unſern Ruͤckveg an. Stumm gieng ich 
an dem Bären und der Jungfrau vorüber — ich ſah' 
mich nach ihnen um, ſo lange ich konnte, und da ich 
fie aus dem Geſicht verlohr, uͤberfiel mich ein kalter 
Schauer! — Wir gelangten endlich in unſerm Wirths⸗ 
hauſe wieder an, ich ruhte ein wenig aus, und weds 
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felte meine vom Thau durchnaͤßten Kleider. Dann 
bat ich den Mann mich zu der Perſon zu führen — 
und wir giengen augenblicklich. Er führte mich über den 
Kirchhof, dann in eine kleine Gaſſe, wo wir endlich 
linker Hand in ein Haus giengen. Eine ziemlich 
alte Matrone empfieng uns freundlich, und bewill⸗ 
kommte meinen Begleiter als einen alten Freund. 
Er ſagte ihr etwas ins Ohr, und ſie wurde auf ein⸗ 
mal ernft, ihre frohe Miene verſchwand; wohl ant⸗ 
wortete ſie — gern erzaͤhle ich von dem unbekannten 
Wohlthaͤter, dem Mann dem ich fo viel verdanke, 
und der mir — ſo viel koſtet! — Sie nahm einen 
großen Schluͤſſel von der Wand, fuͤhrte uns eine 
Treppe hinauf und oͤffnete ein Zimmer. Auf dieſem 
Zimmer fagte fie, wohnte er fünf Monate, ehe er fein 
Leben endigte! — — Das Zimmer war einfach, aber 
reinlich und geſchmackvoll arrangirt. An der Wand 
über einem Sopha hieng das Portrait eines ſchoͤnen 
Maͤdchens, mit leichtem Pinſel gemahlt, ein verwelk⸗ 
ter Blumenkranz hieng um den vergoldeten Rahmen. 
Daneben ſtand ein Buͤcherſchrank mit einer ausge⸗ 
ſuchten Sammlung unfrer beſten Schriftſteller; auch 
ein ſchoͤnes Klavier ſtand an der Seite, und auf ihm 
lagen die Kompoſitionen unſrer erſten Tonſetzer. 


Ich bat fie über das alles mir einige Auskunft zu 
geben. — Ich lebe nur noch in der Erinnerung, ſagte 
fie, und erzähle daher gern eine Geſchichte, die fuͤr 
mich fo unendlich wichtig iſt. — Wir fegten uns, und 
die wuͤrdige Frau erzählte: 


„Vor mehreren Jahren, als mein Mann geſtor⸗ 
ben war, flieg ich einſt mit meiner Tochter, einem lies 
ben 
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ben Mädchen von vierzehn Jahren, Seren Bild Sie hier 
ſehen, früh auf den Zopten, um einmal die Sonne 
dort aufgehen zu ſehen. Wir trafen oben einen jun⸗ 
gen Mann an, der von einem Bebienten. begleitet 
war, und fl und ernſt nicht weit von uns fic in ein 
Fenſter des Kreutzgangs der Kapelle gelehnt hatte. 
Ich und mein Hannchen ſaßen unter dem Kreutzgan e 
auf dem Raſen, und kuͤmmerten uns nicht um ihn. 
Hannchen war lebhaft — und mit tauſend Fragen 


beſtuͤrmte fie mich, da die Sonne herauf ſtieg, was 


eigentlich die Sonne wohl fey? Woher ihr Feuer ents 
ſtehe? Was wohl die vielen Sterne ſeyn moͤchten u. 
ſ. w. worauf ich ihr nichts gruͤndliches antworten 
konnte. Dies machte den Fremden aufmerkſam, er 


kam herab, und ſetzte ſich zutraulich neben uns, 


A 


miſchte fich dann in das Geſpraͤch, und erklaͤrte mei⸗ 
nem neugierigen Mädchen ihre Fragen mit einer 
Freundlichkeit und Gefaͤlligkeit, die ihm unſer ganzes 


Zutrauen erwarb. Hannchen ſprach ohne alle Furcht 
mit ihm, er gab ihrer Wißbegierde einen unendlichen 


Stoff — fie ſchwelgte in neuen Ideen, und fo vers 
flogen drey bis vier Stunden ſehr angenehm. Ob 
nun gleich unfre ganze Bekanntſchaft nicht Alter war, 
ob gleich keiner den andern weiter kannte, ſo war 
uns doch als haͤtten wir uns lange gekannt, und aller 
Zwang war ous unſrer Unterhaltung gebannt. Wir 
ſtiezen zuſammen herab, und er begleitete uns vor 
dies Haus. Wir noͤthigten ihn herein zu treten und 
ſetzten ihm ein Fruͤhſtuͤck vor — er nahm es an, und 
der Vormittag verſlog uns ſo angenehm als der Mor⸗ 
gen. Er bleibe noch einige Tage im Orte, ſagte er, 
und bat um die Erlaubniß uns beſuchen zu dürfen — | 
Hann⸗ 
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Hannchen ſprang hoch auf für Freude. Er gieng 


und kam wieder, wenn er gieng, ſo ſah ihm Hannchen 
nach, wenn er kam, fad fie ihm entgegen, ach, dem 
Maͤdchen war eine Welt aufgegangen! Ich ſahe wohl 
was in ihr vorgieng; aber ich dachte: der Fremde 
reiſt bald fort, der Eindruck wird ſich wieder verlie⸗ 
ren! Aber bald merke’ ich, daß es ihm nicht beſſer ers 


gangen war. Er liebte mein Hannchen unbeſchreib⸗ 


lich, aber er war edel und rechtſchaffen, es war une 
moglich Mißtrauen in ihn zu ſitzen. Aus den Tagen 
die er hier zubringen wollte, wurden Wochen, er zog 
endlich in dies Zimmer, und ſchafte die Moͤbeln her 


die ſie noch ſehen. Er ſelbſt mahlte dies Bild, und 


ſein ganzes Geſchaͤft beſtand darinn: Hannchen zu 
unterrichten, ihren Geiſt zu bilden und ihr die edel⸗ 
ſten Grundſaͤtze uͤber Tugend und weibliche Beſtim⸗ 
mung einzupraͤgen. Er war dabey ſo unausſprech⸗ 


lich gluͤcklich wie mein Kind — nur mein Gluck wurde 


bald durch Sorge getruͤbt. Wir wußten noch nicht 
wer der Fremde war — nur faly’ ich, daß er ſehr reich 
war, und ahndete, daß er von einem Stande ſeyn 
möchte, der einer Verbindung mit meiner Tochter ein 
Hinderniß ſeyn koͤnnte — ach ich hatte mich nicht ge⸗ 
irrt! Ich aͤußerte ihm eines Abends meine Beſorgniß, 
und er geſtand ohne Umſtaͤnde, daß er aus einer 
großen Familie ſey, daß ſein Vater noch lebe — daß 
man ihm ſchon eine Gemahlin beſtimmt habe — daß 
er ſte aber nicht liebe; daß er fie nie heyrathen koͤnne 
u ſ. w. Ich brach in Thraͤnen aus, er troͤſtete mi ich 
aber. Er ſchwur: daß er Hannchen uͤber alles liebe, 
daß er eher feinem Leben, als ihr entſagen wolle —- 
daß er ſchon an ſeinen Vater geſchrieben habe, und 
hoffe feine Einwilligung zu erhalten u. ſ. w.; 
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Es dauerte fo nicht lange, als häufig Boten fas 
men und ihm Briefe brachten, die ihm alle frohe 
Laune nahmen; er litt unbeſchreiblich, und mein 
Hannchen mit ihm. — Sie ahndete was vorgieng, 
ob er es gleich forgfáltig verſchwieg. Sie bat ihn 
mit Thraͤnen: ſie zu verlaſſen — und ſich nicht mit 
ihr zugleich ungluͤcklich zu machen — ſie verſprach 
ihr Schickſal muthig zu ertragen — fi nie feiner 
Liebe unwerth zu zeigen — — je mehr ſie indeß bat, 
je mehr ſchwur er: fie nie zu verlaſſen! 


Eines Abends hatten wir eine Promenade vor das 
Staͤdichen gemacht. Nicht weit von uns fuhr eine 
ſtolze Equipage mit ſechs Pferden beſpannt; unſer 
Freund ſahe ſie aufmerkſam an, erſchrack, bebte und 
wurde todtenbleich. Hannchen erſchrack und bat ihn 
um die Urſach. — Wir muͤſſen fort — rief er ends 
lich. — Komm mit mir Hannchen — — ich will 
dich in ein fernes Land führen, wo man uns nicht 
trennen ſoll. — Hannchen wurde ohnmaͤchtig, und 
wir hatten Mühe fie fort zu führen, bis wir das Haus 
erreichten. Wir brachten fie in ihr Zimmer — er 
bat ſie ſich zu erhohlen, und beſtand darauf mit ihm 
zu flüchten! Er kniete an ihrem Bette, als die Thür 
aufgeriſſen wurde, und ein Mann herein trat, der 
einen Stern auf der Bruſt trug. — Unſer Freund 
ſprang auf und umfaßte ſeine Knie. Vater! rief 
er — ſehen Sie hier — und zeigte auf Hannchen. 
Aber ohne uns anzuſehen, ſagte er ſtreng und ernſt: 
Ungerathner! Du folgſt mir augenblicklich, oder du 
biſt zeitlebens gemeiner Soldat, und jene — er deu⸗ 
tete auf mein Kind — ſitzt im Zuchthauſe! Er > 
fi 
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ſich mit dieſen Worten um, und ein Paar ſtarke Kerls 
faßten den Sohn, und fuͤhrten ihn wider Willen fort. 
Hannchen lag in Ohnmacht. Nach einer Stunde 
kam unſer Freund wieder — ſtarr war ſein Blick — 
er war bleich und ſeine Reden waren unverſtaͤndlich. 
Er ſchloß Hannchen in feine Arme, und drückte fie 
daß fie laut aufſchrie, dann flürzte er fort. Nach 
etwa einer halben Stunde kamen Bediente um ihn zu 
ſuchen — er war fort — den andern Tag fand man 
ihn oben auf dem Berge tedt — er hatte ſich ſelbſt 
das Leben genommen! — Nur ſechs Wochen übers 
lebte ihn Hannchen, da machte eine heftige Krankheit 
ihren Leiden ein Ende, und — ich bin allein noch 
uͤbrig!“ — “ 

Sie ſchloß — — ich drückte ihr die Hand und 
gieng ſchweigend fort! Wie ich aus dem Hauſe trat, 
ſiel mir der Gipfel des Bergs in die Augen — und 
ich weinte wie ein Kind! — — Johann mußte, da 
ich zu Haufe kam, geſchwind meine Pferde ſatteln, und 
ich ritt mit noch truͤberm Herzen von dannen, als ich 
gekommen war! a 
: (Der Beſchluß naͤchſtens.) 


Die Bette *) 
Eine Poſſe. 

: Erfied Kapitelchen. 
Heiter und Sorgen frey kehrte Graf Piaſto, ein 
junger bildſchoͤner Offizier von 20 Jahren, nach 
; einem 
Anmerkung. Der Herausgeber bittet feine Sefer um 
Verzeihung, daß von dieſer Erzählung aus Verſehen das 2. und 
gte Kapitel früher abgedruckt find als das erſte, welches hier 


nachgeliefert wird; und die beyden ſchon gedruckten erſt ver⸗ 
ſtändlich acht. N y 
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einem dreymonatlichen Urlaub in ſeine Garniſon zu⸗ 
ruck. Hanns — fein Sancho — trabte ſachte hins 
terdrein. Die Sonne verlohr ſich eben in ihren 
Abendſchleyer und die Dämmerung naht ihr immer 
mehr, ſie ganz zu verdunkeln, als die Beyden, eine 
Stunde von der Stadt, wo das Regiment ſtand, an 
dem ſchoͤnen Ritterſitze des Baron von Hurrah 
vorbey kitten. Sie hatten eben die lange Garten⸗ 
mauer, welche ſich mit einem prächtigen Pavillon ett 
digte, zuruck gelegt, als der Graf plotzlich feinen 
braüſenden Dänen anhielt, und — horchte. . 
Graf. Zum Henker, Hanns, was iſt das? 
Hanns Weiter nichts, Herr Graf, als eine Harfe 
und eine klare Weiberſtimme. 
Graf. Narr! Das hör ich vielleicht beſſer als du, 
aber wer in aller Welt konnte beym Baron Pte 
rah fo ſpielen, fo fingen? y 
Hanns. Vermuthlich feine Tochter! 
Graf. Biſt du bey Sinnen! — Tochter? Wie kaͤm' 
er dazu? : 4 : 
Hanns Und doch er hat eine. Hab' ich nicht cir» 
citer 4 Jahre da gedient? — Kann ichs nicht 
wiſſen? Er hat eine, Herr Graf. Hab' oft 
das Dingelchen aufm Arme gehabt, wenn die 
Waͤrterin mir freundlich that. s kann jetzt ſo 
ſiebzehn Jahre her ſeyn. 
Graf. Dog Element und das wise ich nicht! — 
Komm, wollen hinein. Moͤchte ſie ſehn! — 
Hanns. Sollte mich doch der Hufnagel dauern, den 
die Pferde auf dieſem Wege verloͤhren. Herr 
Graf, ſo wahr ich Hanns bin, Sie bekommen 


ſie nicht zu ſehen. 
Graf. 
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Graf. Warum? 
Hanns. Wollen man mählich nach der Stadt peitetl, 
fo will ich Ihnen den ganzen Caseum erzählen. 
Der Graf ließ ſichs gefallen, indeß kehren wit, 
ſchaͤtzbaren Lefer, beym Baron von Hurrah ein. — 
Er war ein guter, biederer, deutſcher Edelmann, und 
hatte wirklich eine Tochter, von der aber nur wenige 
Menſchen wußten. Liane hieß fie; fie hatte das Uns 
gluͤck gehabt, die Mutter im dritten Jahre zu ver⸗ 
lieren und oon der Zeit an, erzog ſie ihr Vater mit 
der ſorgfaͤltigſten Strenge, in der größten Emſam⸗ 
keit. Es fehlte ihr an nichts, nur menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft mußte ſie meiden. Wie eine holde Blume 
fous fie heran, ihr Geiſt bildete ſich durch Lektüre, 
und ihr Vater hätte jetzt gewiß feine Grille fahren laf 
fen, wenn fein — Freund von Kakadu, der fein in⸗ 
timſter Freund und Nachbar war, nicht — einen 
einzigen Sohn gehabt haͤtte, der laͤngſt ſchon Lianen 
beſtimmt, in fruͤher Jugend ihr Spielgeſelle, und 
dahin gediehen war, ſeiner Braut, noch ehe er eine 
große Reiſe ins Weltgetuͤmmel machen ſollte, vorge⸗ 
ſtellt zu werden. — Der junge Menſch war ein — 
junger Menſch, verbeugte ſich, griff zu und gehorchte 
dem Papa; Liane war die Unſchuld ſelbſt, ſchaͤmte 
fich u. f. w. Alsbald reiſete der junge Heri’ v. Kakadu 
auch wuͤrklich ab und hatte ſeine kleine Braut ſchon 
hinterm Ruͤcken des Schloſſes rein vergeſſen. Sie 


nicht fo; Papa ſchwatzte immer von ihm. — Wie 


bald vergehn drey Jahre! Da ſollte Kakadu, der 
Sohn, heimkehren. Brief auf Brief kam, noch 
bleiben zu dürfen, noch Geld zu ſchicken. Gewaͤhrt; 
aber eine ne Seer nest war dem Alten zu toll; der 

Sohn 
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Sohn meldete jammernd, daß er noch nicht kommen 
könnte, daß ihm alles geſtohlen, ſein Hofmeiſter ent— 
flohn und allerley anderer Leibes + und Seelen Miras 
kel geſchehen ſey. — Juſt lag der Alte am Po dagra, 
Schreck, Aerger, Verdruß trieben es ihm in den 
Koͤrper und in Hurrahs Armen verblaßte er nach 
zwey Tagen. Hurrah mußte die Vormundſchaft, die 
einſtweilige Verwaltung der Guͤter und die Hand ſei⸗ 
ner Tochter dem Sterbenden geloben u. f. w. und — 
meine Leſer, wiſſen nun, warum die Blume Liana 
im oͤden Garten verbluͤhte, duftete und — verbluͤ⸗ 
hen ſollte. 


Der Schmetterling und die Lilie. 
(F abel.) 
Stolz trug ein Schmetterling der Fluͤgel lieblich Blau 
und Roth und Grün, von Gold umſtickt, zur Schau, 
Und rief, im gaukelnden, behaglichen umſchweben, 
Der Lilie im ſtillen Gartenbeet, 
Wo fie voll innrer Majeſtaͤt 
Beſcheiden duftete, frech zu: ſieh, welch ein Leben! 
Wie mich die Farben prangend heben! 
Sahſt Schoͤnere Du je, ſo ſprich, 
Sieh her, ſieh her, bewundre mich! — 
Die Lilie erwiederte — ich glaube, 
Teotz deinem Glanz, läßt uebermuth 
Der roth⸗ und grün: und goldnen Pracht nicht gut, 
Denn krochſt Du nicht, Freund, neulich noch im — Staube? 
£ Fr. Hr. 
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Ueber Rouſſeau's Paradoron. 


Trefflich geſprochen, Rouſſeau! die bloße Gelehrſamkeit machet 


Traͤg' und furchtſam ein Volk; — Deutſchland bezeuget 
es uns! 


— eo 


Vorgefuͤhl der Trennung. 

Wenn des Abends dunkle Schatten ſchweben, 
Stralet jetzt mir freundlich noch dein Blick 
Und im Herzen fuͤhl' ich ſuͤßes Gluͤck! — 
Wenn des Abends dunkle Schatten ſchweben — 
Bald entfernt von Dir mich mein Geſchick, 
Dann entfliehet auch mein ſchoͤnſtes Leben, 
Ach! nicht freundlich ſtrahlt mir mehr dein Blick — 
Einſam irrend fleh' ich Dich zuruͤck, 
Wenn des Abends dunkle Schatten ſchweben! 

Guſtav Scholz. 


eri al. 

Dich, Agnes, hindert nichts an deines Lebens Gluͤcke: 
Laß uns den Blumenpfad der ftillen Freude gehn! — 
Gott Amor hieß die Roſ' entftehn, 

Damit fie Hymen lächelnd pfluͤcke! 
> Fr. Hr. 


— — 


Die 


Die Suͤſſigkeit der Kaffe. 
KR An Adelheid. 
=e Amor bot mir Honigwaben 
Und ſprach freundlich: nimm und iß! — ; 
Könnten fie die Götter haben, 
Die Dich drum beneiden, laben 
Wurde fie die Soft gewiß. ; 


Aus ben feinſten Blumenſaͤften 
Trugen ſie in Paphos Hain ‘ 
Uns von ihren Kunſtgeſchaͤften, 
Zum Tribut, mit regen Kräften, 
Meiner Mutter Bienen ein. 


„Ich weiß ſuͤſſre Süſſigkeiten, 
„Sohn der Acidalia, 
„Als die Bienen je bereiten, 
„Als die, Göttern ſelbſt geweihten, 
„Nektar und Ambrofia, . 


„Hilf mir zu den Hochgenuͤſſen!“ — 
Und wo ſteckt die Suͤſſigkeit? — 
Ich will helfen, laß mich's wifien. —  ' 
„Ach, Freund Amor, in den Kuͤſſen 
„Meiner lieben Adelheid “ 


Fr. Hr. 


Erinne- 


Erinnerung. 
Sonnett. 
(1 7.9 7.) 
Von meiner Heymath bluͤhend ſchoͤnem Thale 
Umſchwebt das holde Bild mich hell und klar; 
Da ſeh' ich mich im kleinen Gartenſaale, 
Wo is) mit £gura einft fo glücklich war. 


Geliebtes ‚Si, bas in der Hofnung Strahle 
Dem Fernen ſonſt ſo lieb, ſo theuer war: 

Beet bringt Dich die Verzweifelung zum Mahle 

Dem ſtillen hofnungsloſen Kummer bar. 


Hier von des Elends tiefer Nacht umringt, 
Hier blühen dem Verſtoßnen keine Freuden, 
Den lebend ſchon ein oͤdes Grab umſchlingt; 


Aus dem kein Laut zu feinen Lieben dringt. 
Soll hier mein Geiſt bis zur Vernichtung leiden; 
So laß, o Gott, auch die Erinn'rung ſcheiden! 


8 


An Luthers Geiſt. 


Wörtlich find fie noch Du, was Du ſtets edel verwuͤnſchteſt 
Aber dein ſterbender Geiſt floh von der Erde zurück! 


Der neuere Vaterlandsvertheidiger. 
Slegen oder ſterben — fd ſprach der ſcheidende Krieger — 
und der Sparter hielt Wort, bald darauf ſtarb er - 


vor Angſt! 


K. 


ACE, 


Auflöfung des Räthfeld im vorigen Stück. 
Die Woch e. 3 


Silbenrath fet 
(Dreyſilbig.) 


Die erſte. 
Ein Vild der Klugheit und der Liſt kennt mich 
Der Menſch, und ſtellt mir haͤmiſch nach — 
Allein ich taͤuſch ihn oft; doch faͤngt er mich, 
So muß ich wider Willen ihn beſchuͤgen — 
und unvewußt dem Feinde nuͤtzen. — 


Die beiden letzten. 

Wir naͤhren Tauſende — und nehmen ach! 
Auch Tauſenden das Leben; wenn hervor 
Aus dunkler Kluft des Menſchen Hand uns fördert 
Ans Tageslicht, im Feuer uns geſtaltet 
Und unſrer ſich bedient in Krieg und Frieden! 
Wir laſten ſchwer an armer Sklaven Nacken 
und zeigen Schiffern durch die Fluten Wege — 
und ſind den Menſchen eine wahre Wohlthat! — 


Das Ganze. 
Das Ganze dient der erſten Silbe zum 
Verderben, und gewährt dem Waidmann Freude! 


* 


„ AA —— . — — 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 

handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 

ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Peſtaͤmtern zu haben. 


> 


